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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Januar. Der Landtag wurde 
beute Mittag vom Kaiſer und König durch fol- 
gende Thronrede eröffnet: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 

Indem Ich Sie am Eingange einer neuen 
Legislaturperiode willkommen heiße, iſt es Mei- 
nem Herzen Bedürfniß, von dieſer Stelle aus 
nochmals Meinem Volke Meinen königlichen Dank 
zu ſagen für den einmüthigen und erhebenden 
Ausdruck der Liebe und Anhänglichkeit, der Mir 
zu dem Tage entgegengebracht wurde, an welchem 
Ich auf die fünfund zwanzigjährige Dauer einer 
durch Gottes Gnade nach Innen und Außen reich 
geſegneten Regierung zurückblicken konnte. 

Zu gleicher Befriedigung hat es Mir ge- 
reicht, daß bei dieſer Gelegenheit auch außerhalb 
der Grenzen des Vaterlandes ein Maß von wohl- 
wollender Theilnahme an Unſerer Feier zu Tage 
getreten iſt, welches den freundlichen Beziehungen 
des Reiches zu allen auswärtigen Regierungen 
und Meinem vollen Vertrauen auf die geſicherte 
Fortdauer des Friedens entſpricht. - 

Im Uebrigen will Ich hiermit den Präſi- 
denten Meines Staatsminifteriums beauftragen, 
Ihnen weitere Mittheilungen über die Lage des 
Staatshaushalts und über die auf dem Gebiete 
der Geſetzgebung an Sie herantretenden Aufgaben 
zu machen. x 
Der Präſident des Staats Minifteriums, 
hskanzler Fürſt v. Bismarck, verlas ſodann die 


— 
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träge ſich in erheblichem Maße geltend 
eder günſtiger geſtaltet. 


1 as letzte abgeſchloſſene Rechnungsjahr zeigt 


auf ſt allen wichtigeren Verwaltungsgebieten er⸗ 
freuliche finanzielle Ergebniſſe. Wenn daſſelbe 
gleichwohl keinen für das kommende Etatsjahr 
verfügbaren Ueberſchuß hinterlaſſen bat, jo iſt dies 
die Folge der geſetzlichen Vorſchriften über die 
Verwendung der Jahresüberſchüſſe der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung, nach welchen der beträchtliche, über 
die Voranſchläge erzielte Ueberſchuß des Jahres 
auch in der Rechnung eben dieſes Jahres ſchon 
zu entſprechender Mehrtilgung der Staatseiſen⸗ 
bahnſchuld hat in Ausgabe geſtellt werden müſſen. 

Von dem laufenden Jahre ſind nach den 
bisherigen Wahrnehmungen ganz jo günſtige Er- 
gebniſſe nicht zu erwarten, insbeſondere wird der 
Ueberſchuß der Eiſenbahn-Verwaltung unter dem 
Einfluß einer verminderten Verkehrsentwickelung 
den Voranſchlag vielleicht nicht voll erreichen. 
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Feuilleton. 


Allerlei. 
(Ameiſen im Dienſte der Poſt.) 
Die „Deutſche Verkehrszeitung“ erzählt das nach- 
ſtehende ergötzliche Geſchichtchen, welches ſich lieſt 
wie ein modernes Märchen, mit Rückſicht auf die 
amtlichen Quellen, denen es entſtammt, aber wohl 
volle Glaubwürdigkeit verdient: 

Ein vor einiger Zeit in Schlettſtadt zur 
Poſt gegebenes Packet an eine Handlungsfirma in 
Eriswyl im Kanton Bern in der Schwelz war am 
Beſtimmungsorte in jo beſchädigtem Zuſtande ein- 
gegangen, daß die Empfängerin ſich veranlaßt ge- 
ſehen hatte, die Annahme der Sendung vorerft 
abzulehnen. Das Packet, Be eine Umhüllung 
von Packpapier trug, war von einer klebrigen 
Flüſſigkeit ſtark befleckt, welche ſich auch dem aus 
ſeidenen Haarnetzen beſtehenden Inhalt mitgetheilt 
und den letzteren erheblich beſchädigt hatte. Die 
Empfängerin machte geltend, daß die Waare in 
dem vorliegenden Zuſtande für fie größtentheils 
unbrauchbar ſei und beanſpruchte Erſatz für den 
entſtandenen Schaden, deſſen Höhe anzugeben ſie 
ſich vorbehielt. In Folge dieſer Erklärung wurde 
die Sendung bei dem ſchweizeriſchen Poſtbureau 
in Eriswyl einſtweilen niedergelegt und mit den 
Nachforſchungen nach der Urſache der Beſchädigung 
und dem ſchuldigen Theile begonnen. Die vor⸗ 
genommenen Feſtſtellungen ergaben, daß die Be- 
ſchädigung der Sendung in Mülhauſen eingetreten 
war, wohin das Packet von Schlettſtadt aus zur 


machte, 


Deſſenungeachtet erſcheint die Hoffnung berechtigt,] macht ſich 


daß das Geſammtergebniß auch des laufenden 
Jahres kein ungünſtiges ſein werde. 

Für das nächſte Jahr fällt ins Gewicht, daß 
inzwiſchen durch die geſetzliche Ueberweiſung von 
Zollerträgen an die Kommunalverbände und durch 
die Penſtonirung der Lehrer an den Volksſchulen 
die erſten Schritte gethan ſind zur Befriedigung 
der auf dem Gebiete der Kommunal- und Schul- 
laſten ſeit Jahren hervorgetretenen Bedürfniſſe, 
für welche aus den bisberigen Einnahmequellen 
des Staates die erforderlichen Mittel weder zu 
beſchaffen waren noch in Aueſicht ſtehen. Die 
Mehrausgaben in Folge jener beiden Geſetze neh- 
men die Mehreinnahmen, welche der Staatskaſſe 
inzwiſchen durch die Reichsgeſetzgebung neu zuge- 
führt worden find, zum größeren Theile in An- 
ſpruch, wä*rend der Reichshaushalt eine erneute 
Steigerung der Matrikularbeiträge für das nächſte 
Jahr vorzuſehen nöthigt. — Unter dieſen Um- 
ſtänden können auch die größeren Ueberſchüſſe, 
auf welche bei den meiſten Betriebsverwaltungen 
des Staates nach den ſorgfältig aufgeſtellten Vor- 
anſchlägen wiederum zu rechnen ſein wird, und 
die beträchtliche Erleichterung der Zinslaſt des 
Staates, welche durch die Umwandlung bisher 
höher verzinslicher Schulden in Aprozentige ge- 
ſichert iſt, bei aller Sparſamkeit und Beſchränkung 
in der Berückſichtigung neuer Bedürfniſſe nicht 
hinreichen, um das Gleichgewicht der Einnahmen 
und Ausgaben im nächſtjährigen Staatshaushalte- 
Etat herzuſtellen. 

Es wird daher, wenn auch in geringerem 
Umfange wie für 


ur Deckung d 


Die Regierung hat hierin und in der Ueber- 
zeugung, daß es bei den geringen Anfängen einer 
Erleichterung des Druckes der Kommunal- und 
Schullaſten und dem Aufſchube der Verbeſſerung 
der Beamten beſoldungen nicht etwa ſein Bewen⸗ 
den haben kann, erneuten Anlaß gefunden, auf 
die Weiterführung der Reichsſteuerreform hinzu ⸗ 
wirken; insbeſondere hat ſie ſich angelegen ſein 
laſſen, reichegeſetzliche Beſtimmungen zur Einfüh⸗ 
rung des Branntwein Monopols vorzubereiten und 
zu beantragen, von deren Annahme fie ausrei- 
chende Exträgniſſe zur Befriedigung der dringen. 
den Bedürfniſſe in Staat und Reich und gün- 
ſtige Folgen für Moral und Geſundheit erhofft. 
Die Entwürfe des Staatshaushalts-Etats 
für das nächſte Jahr und eines Geſetzes wegen 
Aufnahme einer Anleihe zur Ergänzung der nächſt- 
jährigen Einnahmen des Staates werden Ihnen 
alsbald vorgelegt werden. 
Auf dem Gebiete der induſtriellen Thätigkeit 


weiteren Behandlung gelangt war. Dort hatte 
das Packet mit einer Anzahl anderer nach der 
Schweiz beſtimmten Sendungen in einem Fach- 
werk der Packkammer eine Nacht über gelagert, 
und zwar zu ebener Erde, während in einem Ver ⸗ 
ſchlage unmittelbar über jener Aufbewahrungsſtelle 
mehrere für den Landbeſtellbezirk Mülhauſen be⸗ 
ſtimmte Päckereien ſich befunden hatten. Zu bie- 
ſen zählte auch ein Fäßchen mit Honig aus Ca- 
menz (Schleſien), durch deſſen hölzerne Wandung 
wahrſcheinlich in Folge der Erwärmung und Aus- 
dehnung des flüſſigen Inhalts während des Ueber— 
ladens Honig heraus- und durch den offenen 
Lattenboden grade auf die nach Eriswyl beſtimmte 
Sendung herabträufelte. Die Beſchädigung wurde 
am nächſten Vormittag zwar wahrgenommen, man 
hielt dieſelbe aber nicht für ſo bedeutend, als daß 
man ſich veranlaßt geſehen hätte, eine nähere 
Feſtſtellung über den Umfang derſelben vorzuneh- 
men; man ging vielmehr von der unzutreffenden 
Anſicht aus, daß der Honig nur die Umhüllung 
beſchmutzt habe und in das Innere der Sendung 
nicht eingedrungen ſei. Nachdem nunmehr von 
der Beſchädigung Nachricht nach Mülhauſen ge⸗ 
langt war, wurde auf den Abſender jener Honig- 
ſendung zurückgegangen. Derſelbe weigerte ſich 
jedoch, ſeine Erſatzverbindlichkeit anzuerkennen, da 
nach ſeiner Anſicht die Verpackung der Sendung 
dem Inhalte und der Beförderungsſtrecke ent⸗ 
ſprechend geweſen ſei. Unter den obwaltenden 
Umſtänden erſchien es geboten, deutſcherſeits den 
Schadenerſatz eintreten zu laſſen. Die deutſche 
Oberpoſtdirektion in Straßburg erſuchte daher die 
ſchwetzeriſchen Poſtbehörden, den Umfang der Be 


Freitag den 15. Januar 1886. 
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in einzelnen Betriebszweigen eine 


Stockung des Abſatzes bemerkbar. 

Dieſe Erſcheinung läßt ſich auf eine durch 
die bisherigen günſtigen Erfolge der gewerblichen 
Arbeit angeregte Steigerung der Betriebſamkeit 
und auf den Wunſch zurückführen, dem deutſchen 
Fabrikat im Wettbewerb mit den konkurrirenden 
Induſtrieſtaaten den Vorſprung zu ſichern. Eine 
Abhülfe hiergegen liegt außerhalb des Bereichs 
unſerer Geſetzgebung. Nur die Zurückführung 
unſerer Produktion auf das Maß des Bedürf⸗ 
niſſes wird die ungünſtigen wirthſchaftlichen Fol⸗ 
gen fernzuhalten vermögen, welche eine Anhäu⸗ 
fung nicht abſatzfähiger Erzeugniſſe nach ſich zieht. 

Die erfreulichen Ergebniſſe unſerer Eifen- 


bahnpolitik geſtatten, Ihnen auch in dieſem Jahre 
die Herſtellung einer Reihe von Scienenverbin- 
dungen in verſchiedenen Theilen des Landes vor⸗ 
zuſchlagen, durch welche wichtige Verkehrsgebiete 


erſchloſſen und erhöhter wirthſchaftlicher Entwicke⸗ 
lung entgegengeführt werden ſollen. 

Von der Fürſorge für die Förderung der 
Binnenſchifffahrt wird neben den weiteren be— 
trächtlichen Forderungen für Stromregulirungen 
und Schifffabrtsanlagen in dem Staatshaushalts⸗ 
Etat eine Vorlage Zeugniß ablegen, welche die im 
Jahre 1883 ohne Erfolg vorgeſchlage Anlage 
eines Kanals von Dortmund nach den Eme-Hä- 
fen unter zweckmäßiger Erweiterung des Projektes 
und zugleich den dem gegenwärtigen Verkehrs- 
bedürfniß entſprechenden Ausbau der Waſſerſtraße 
von der mittleren Oder nach Berlin bezweckt. 

Nachdem in Folge der jüngſt ergangenen 


b Sri und Provinzial-Orbnungen die Einführung 


Verwaltungsreform ſich in der Provinz Han- 
nover in erwünſchter Weiſe vollzogen hat und für 
die Provinz Heſſen⸗Naſſau in nahe Ausſicht ge- 
rückt iſt, bleibt die Vollendung des in ſeinen 
Grundzügen geſicherten und bewährten Reform- 
werks für noch vier Provinzen der Monarchie eine 
wichtige Aufgabe der Geſetzgebung. Zu dieſem 
Behufe iſt zunächſt der Entwurf einer Kreis ⸗ und 
Provinzial⸗Ordnung für Weſtfalen ausgearbeitet 
worden, welcher Ihrer verfaſſungsmäßigen Be- 
ſchlußnahme unterbreitet werden wird. 

Das Zurückdrängen des deutſchen Elemente 
durch das polnische in einigen öftlichen Provinzen 
legt der Regierung die Pflicht auf, Maßregeln 
zu treffen, welche den Beſtand und die Entwicke⸗ 
lung der deutſchen Bevölkerung ſicher zu ſtellen 
geeignet ſind. Die zu dieſem Zweck in Arbeit 
befindlichen Vorlagen werden Ihnen ſeiner Zeit 
zugehen. 

Se. Majeſtät fügten hinzu: 

Geehrte Herren! 

Sie erſehen aus dem Berle 


ſenen, daß der 


n 


ſchädigung und die Höhe des entſtandenen Scha⸗ 
dens mitzutheilen. Statt einer bezüglichen An- 
meldung überſandten die ſchwetzeriſchen Poſtbehör⸗ 
den nach einigen Tagen ganz unerwartet eine 
ſchriftliche Erklärung der Empfängerin, nach wel- 
cher die letztere in die Lage verſetzt worden war, 
auf jede Entſchädigung zu verzichten. Während 
das Packet nämlich in den Räumen des Poſt- 
bureaus in Eriswyl lagerte, war der Inhalt des- 
ſelben einer gründlichen und die Empfängerin 
völlig zufriedenſtellenden Reinigung unterworfen 
worden, nicht auf Veranlaſſung des Poſtbureaus 
durch fleißige Menſchenhände, ſondern — durch 
Ameiſen, welche ſich zahlreich eingefunden und 
den Honig höchſt ſorgſam von allen kleinen Sei- 
denfäden der Haarnetze abgeſucht und verzehrt 
hatten, ohne die Netze in irgend einer Weiſe zu 
beſchädigen. Der Reinigungsprozeß war ein jo 
gründlicher geweſen, daß die Empfängerin in die 
Lage verſetzt war, die Haarnetze ihrem Verkaufs- 
lager unbedenklich einzuverleiben. 


* * 


— Von der erſten Vorleſung des „Phae⸗ 
don“ wird folgende Anekdote erzählt: Moſes 
Mendelsſohn bildete mit ſeinem großen Zeitge- 
noſſen Leſſing und dem Buchhändler Nicolai einen 
„Stammtiſch“ in einer Weinhandlung der Brü- 
derſtraße zu Berlin. In dieſer Weinſtube fand 
man ſich aber nicht nur des edlen Rebenſaftes 
wegen zuſammen; man hielt dort eine Art Sym- 
poſions, bei dem die tiefſinnigſten Geſpräche ge⸗ 
führt und die neueſten literariſchen Arbeiten ver⸗ 
leſen wurden. Einem ehrſamen, in der Brüder⸗ 
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Landes- Vertretung wiederum ein ausgedehntes 
Feld wichtiger Thätigkeit eröffnet iſt. Ich hoffe, 
daß Ihre Arbeit auf demſelben ſich auch in die⸗ 
ſem Jahre zu einer fruchtbringenden und unter 
Gottes Segen für die Wohlſahrt des Landes för⸗ 
derlichen geſtalten werde. ! 
Fürſt Biemarck erklärte ſodann „auf Befehl 
Seiner Majeſtät des Königs den Landtag der 
Monarchie für eröffnet.“ 0 
— Die morgende Plenarſitzung des Bun- 
desrathes verſpricht ſeit längerer Zeit die bedeu⸗ 
tungsvollſte zu werden. An neuen Vorlagen ent- 
hält die Tagesordnung: Zuſammenſtellung der 
Geſchafte des Bundesamtes für das Heimathweſen 
im Geſchäftsjabre 1884— 1885, ferner der Ent 
wurf eines Geſetzes über den Servis-Tarif und 
die Kaſſen-Eintheilung der Orte, ſodann den An» 
trag Preußens betreffend den Entwurf eines Ge- 
ſetzes über das Branntweinmonopol; endlich An⸗ 
träge betreffend die Anrechnung doppelter Dienſtzeit 
zu Gunſten der Reichsbeamten in Oſt⸗ und Wer 
afrika, ſowie die Ermächtigung zum ſtrafrechtlichen 
Einſchreiten wegen Beleidigung des Bundesrathes 
durch die Preſſe. Dann folgt eine lange Reihe 
mündlicher Ausſchußberichte über eine Eingabe, 
betreffend die Entſchädigung für die an franzöfe 
Ihe Kriegsgefangene gelieferten Waaren, fernen 
wegen Aenderung der Beſtimmungen des Eifen 
bahn-Betriebs-Rechnenamtes über die Beförderung = 
leicht entzündlicher Gegenſtände, ſodann über den 
zu Berlin am 30. Januar 1885 unterzeichneten 
Handels- und Schifffahrtsvertrag mit der domini : 
kaniſchen Republik, endlich über den Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Bürgſchaft des Reiches 
für die Zinſen einer egyptiſchen Staatsanleihe. 
Es erhellt aus dieſer Tagesordnung, einen wie 
großen Umfang die Rtichstagsarbeiten noch ein- 
nehmen werden. 2 


Aus Naſſau, 12. Januar. 5 


In weiteren 
Kreiſen wurde es auffällig bemerkt, daß kurz vor 
dem Regierungs-Jubiläum des deutſchen Kaiſers 
die Erbgroßherzogin von Baden von der beabſich⸗ 

tigten Reiſe nach Berlin Abſtand nahm und bel 
ihren Eltern auf Schloß Königſtein im Taunus 
verblieb, während der Erbgroßherzog allein du 
Reife nach Berlin antrat. Der Hofbericht abb 
einen plötzlich eingetretenen Katarrh als Urfache 2 
des Unterbleibens der Reiſe an. In den weitern 

Kreiſen des Publikums fehlte es jedoch nicht au 
Stimmen, welche die angebliche Krankheit als einen 
Vorwand bezeichneten, der der Tochter des Herr 
zogs von Naſſau die Theilnahme an einer pre“ ©: 
ßiſchen Hoffeſtlichkeit unmöglich machen ſollte. Die⸗ 
ſer Auffaſſung wird nunmehr in einer öffentlichen 
Erklärung des behandelnden Arztes der Erbgroß⸗ a 
berzogin, des Medizinalraths Dr. Pinzler in Kö⸗ 
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ſtraße wohnhaften Bäckermeiſter, Brennecke mit 
Namen, hatten es nun die tiefſinnigen Geſpräche 
der berühmten drei Literatoren beſonders ange- 
than. Zur ſelbigen Stunde, da Leſſing, Men⸗ 
delsſohn und Nicolai erſchienen, ſtellte ſich auch 
Brennecke regelmäßig in einer Ecke des Stamm- 
tiſchiimmers ein. Eines Abends erbat ſich der 
„edle Moſes“, wie ihn Leſſing zu nennen pflegte, i 
von ſeinen beiden Freunden auf längere Zeit ihre 
Aufmerkſamkeit. Er zog ein größeres Manuſkript 
aus der Taſche. Es war ein Theil ſeiner Schrift 
„Phaedon“, oder „Ueber die Unſterblichkeit der 
Seele“. Nachdem die Vorleſung beendet war, 8 
ſchwiegen die beiden Anderen einige Zeit. End: 
lich unterbrach Leſſing die Stille und wandte ſich 
an den ehrſamen Bäckermeiſter mit der Frage: 
„Na, Brennecke, was ſagen denn Sie? Glauben 
Sie an die Unſterblichkeit der Seele?“ „Nee, zu 
Herr Leſſing, antwortete Brennecke im reinften 
Berliner Deutſch, „ick jloobe nich an ihr.“ „Aber 
warum denn nicht, Brennecke“, fiel Nicolai ein. 
„Seh'n Se, das will ick Ihnen jagen,” entgege 
nete ſchlagfertig der edle Bäckermeiſter: „wenn ick 
nicht an ihr jloobe, und fie kommt nich, na dann 
ſchadt's weiter niſcht; kommt ſie aber, trotzdem ick 
nich an ihr jloobe, ſo freue ick mir; jloobe ick 
aber an ihr, und ſie kommt dann doch nich, denn 
ärjere ick mir entſetzlich!“ Sprach's, trank em 
Glas aus und verſchwand. Mendelsſohn u d 
Nicolai mußten lachen; Leſſing aber meinte: 
„Wahrhaftig, ich glaube, der Mann kommt 
raden Wegs von Shakeſpeare her.“ 
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nigſtein, mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten. 
Dieſelbe legt den Sachverhalt in folgender Weiſe 
dar: „Am 2. d. Vormittags 11 Uhr wurde ich 
zu Sr. Hoheit dem Herzog befohlen, in höchſt⸗ 
deſſen Geſellſchaft ſich Ihre Hoheit die Frau Her- 
zogin, außerdem Se. königliche Hoheit der Erb- 
großherzog von Baden nebſt Gemahlin befanden. 
Se. Hoheit legten mir die Frage vor: „Kann 
meine Tochter heute mit ihrem Gemahl ohne Ge- 
fährdung ihrer Geſundheit nach Berlin reiſen?“ 
und fügten ausdrücklich hinzu: „Halten Sie ſich 
genau an den Ausſpruch Ihres Gewiſſens.“ Nach 
genauer Würdigung aller in Frage kommenden 
ſomatiſchen Verhältniſſe hielt ich es für meine 
Pflicht, von der Reiſe abzurathen. Von einer 
konventionellen Ausrede kann alſo gar keine Rede 
ſein.“ Damit dürfte den für den naſſauiſchen wie 
badiſchen Hof in gleicher Weiſe unangenehmen Ge- 
rüchten der Boden entzogen ſein. 


Die Branntwein⸗Monopol⸗Vorlage. 


Wir geben nachſtehend eine Zuſammenſtellung 
der für die Beurtheilung der Branntwein Mono- 
pol-Vorlage weſentlichſten Paragraphen dieſes Ge- 
ſetzentwurfes. 


J. Allgemeine Grundlagen. 
8 § 1. 

Die Herſtellung rohen Branntweins bleibt 
der privaten Gewerbs- Thätigkeit überlaſſen, un- 


terliegt aber der in dieſem Geſetz beſtimmten Ord- 
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zu fühlen. 


nung. 
8 2. 

Der Bezug ſämmtlichen inländiſchen rohen 
Branntweins von den Herſtellern, der Bezug von 
Branntweinen aller Art aus dem Auslande, die 
Reinigung des Branntweins und deſſen weitere 
Verarbeitung zu alkoholiſchen Getränken, ſowie 
der weitere Verkauf von Branntweinen aller Art 
ſtehen mit den in dieſem Geſetze gemachten Aus- 
nahmen ausſchließlich dem Reich zu und werden 
für Rechnung deſſelben betrieben (Branntwein— 
Monopol). 

8 8. 

Die Verwaltung des Branntwein-Monopols 
führt das dem Reichskanzler unterſtellte Monopol 
Amt, deſſen Vorſtand vom Kaiſer im Einverneh- 
men mit dem Bundesrath ernannt wird. 

Für den Abſatz im Großen werden von dem 
Monopol⸗Amt Agenten, für den Abſatz im Klei- 
nen von den Landes Regierungen Verſchleißer an⸗ 
geſtellt. Die Agenten und Verſchleißer werden 
von den Organen, ſowohl der Monopol-Verwal⸗ 
tung als auch der Zoll- und Steuer- Verwaltung, 
beaufſichtigt und kontrollirt. 


J. Vorſchriften betreffend die 
Herſtellung des rohen Brannt- 
i weine. 
* 
8 4 


Alle. Brennereien, welche am 1. 

1885 vorhanden waren, dürfen in Zukunft jähr⸗ 
lich ſo viel rohen Branntwein bereiten, als ſie 
vorher regelmäßig hergeſtellt haben. Alle Bren- 
nereien, welche am 1. Oktoben 1885 erſt in der 
Herſtellung begriffen waren, ſollen in Zukunft 
iäbrlih zu einer verhältnißmäßig gleich großen 
Branntwein⸗Produktion verſtattet werden. 

Für die einzelnen Brennereien werden die 
Branntweinmengen, welche fie nach den vorfte- 
henden Grundſätzen zu bereiten befugt ſein ſollen, 
jeitens der Landes „Regierung im Einvernehmen 
mit der Monopol-Verwaltung und nach Anhörung 
des Gutachtens einer aus einem höheren Verwal- 
tungs-Beamten als Vorſitzenden, zwei Ober-Be- 
amten der Steuer Verwaltung und drei Bren- 
nereibeſizern zuſammengeſetzten Kommiſſion in 
billiger Weiſe feſtgeſezt. Die Kommiſſion kann 
zum Zwecke ihrer gutachtlichen Aeußerung Einſicht 
L eee 


— Ueber den Eiſendahnkönig Vanderbilt 
bringen die amerikaniſchen Zeitungen noch immer 
allerlei Epiſoden. Ein Diner, welches der Kröſus 
kurz vor ſeinem Tode gab, beſchreitt ein Kor- 
reſpondent der „New-⸗Nork Sun“ folgendermaßen: 
Die Tafel war mit koſtbarer alter Spitzendecke, 
der blauer Atlas unterbreitet war, bedeckt, alle 
Terrinen, Schüſſeln, Teller, Meſſer, Gabeln und 
Löffel waren von Gold oder vergoldetem Silber. 
Statt der Servietten gab es große iriſche Spitzen- 
tücher, in welche die Initialen der Gäſte ein- 
geſtickt waren, und die Menus waren auf Gold- 
tablets gemalt, welche in Email ausgeführte Sze⸗ 
nen von Watteau darſtellten u. ſ. w. Bei einem 
Ballfeſt, über das „N.-A. H.“ berichtet, war 
Alles, was in Newyork Geld oder Geiſt hatte, 
geladen, die großen Säle konnten die Menge kaum 
faſſen. Zwölf Barrels Mehl waren zu Kuchen 
und Paſteten verbaden, die Köche verbrauchten 
12,000 Eier, 1100 Pfund Fleiſch, 300 Quart 
Gelee, 400 Hühner und 12 Gallonen Portwein, 
Madeira und Claret. Im Laufe der Nacht trank 
man 1750 Flaſchen Champagner, 90 Flaſchen 
Sherry, 1225 Flaſchen Rheinwein, 1300 Flaſchen 
Rothwein und 670 Flaſchen anderen Wein. Die 


Toiletten der Damen waren prachtvoll, obgleich 


die melſten durch eine Ueberladung von Brillanten 
ſchlechten Geſchmack verriethen; zwiſchen den männ- 
ſchien ein edler Wettſtreit zu 
Bean wer den Andern durch die größten Bril- 
ant⸗Hemdknöpſe überbieten könne; trotzdem ſchie⸗ 
nen ſich die Wenigſten in ihren Kleidern helmiſch 
Ein Vorfall erzeugte allgemeine Hei- 
terktit. Im Vorſaal traf ein Neuangekommener, 
der zum erſten Mal dies Haus betrat, auf einen 
ſehr einfach gekleideten Herrn, der ohne jeden 
Schmuck und in anſpruchsloſer Haltung dort „wie 


in die über den Brennerei-Betrieb geführten Bücher 2 Mark für das Hektoliter reinen Alkohols zu ihnen jo ſehr zu wünſchen iſt; denn einmal wird 
nehmen. gewähren. dadurch wirklich dem Unweſen der Fremdwörter 
Für kleine Brennereien (§ 17), welche kei⸗ § 25. an ſehr wichtiger Stelle entgegen getreten, dann 
nen regelmäßigen Betrieb gehabt haben, wird die Die Monopol-Verwaltung ſtellt aus dem ihr [aber wird dadurch auch Anregung für weitere 
Menge rohen Branntweins, welche fie bereiten gelieferten rohen Branntwein gereinigten Brannt- Kreiſe gegeben, in gleichem Sinne ſich zu betheili- 
dürfen, unter billiger Berückſichtigung der wirth- wein, ſowie die dem Bedürfniß der inländiſchen gen. Hier wird nun freie Vereinigung weiter 
ſchaftlichen Verhältniſſe, ſeitens der Landes-Regie- Konſumtion eutſprechenden alkoholiſchen Getränke] wirken müſſen. Als nothwendige Ergänzung zu 
rung feſtgeſetzt. her und führt ausländiſche Branntweine, ſoweit] dem von dem Großherzog veranlaßten behördlichen 
8 5. 85 Bedürfniß dazu beſteht, ein. Vorgehen iſt geſtern hier ein „Deutſcher 
Zur ſpäteren Anlegung neuer Brennereien Zu dieſem Zweck werden ſeitens der Mono⸗[Sprachverein“ unter dem Vorſitz des Groß⸗ 
bedarf es beſonderer Erlaubniß. Dieſelbe kann, pol-Verwaltung Branntwein-Magazine und An- herzogs und dem Ehrenvorfig des Erbgroßherzogs 
ſofern das Bedürfniß dazu im landwirthſchaft⸗ ſtalten zur Reinigung und zur weiteren Zuberei- begründet worden. Der Verein zählt die Mit- 
lichen Intereſſe nachgewieſen iſt, durch die Lan- tung des Branntweins errichtet. glieder des Staatsminiſteriums, die Spitzen der 
des-Regierung im Einvernehmen mit der Mono- § 26. Hof- und der Theater-Verwaltung, ſowie zahlreiche 
pol-Verwaltung und unter Feſtſetzung der Brannt- Der von der Monopol Verwaltung beim [Perſönlichkeiten aus der Mitte der Beamtenwelt, 
weinmenge, deren Bereitung der einzelnen An- Verkauf von Branntwein im Inlande zu erhe⸗ der Geiſtlichkeit und der Lehrerſchaft Weimars, 
ſtalt andauernd jährlich geftattet ſein ſoll, ertheilt bende Preis wird durch einen vom Bundesrath ] Eiſenachs und Jenas zu jeinen Angehörigen. Vom 
werden. jeweilig feſtzuſetzenden Tarif mit der Maßgabe] Großherzog iſt ihm ein bedeutender Beitrag ge- 
Gleicherweiſe kann einer Brennerei in ein- beſtimmt, daß bei ordinärem Trinkbranntwein ein] währt worden; auch find ihm für jeine Verſamm⸗ 
zelnen Jahren die Bereitung einer größeren Preis von mindeſtens 2 Mark und höchſtens 3 lungen die Räume der ehemaligen Behauſung der 
Branntweinmenge, als für die betreffende Anſtalt Mark für das Liter reinen Alkohols anzu- Herzogin Anna Amalia zur Verfügung geſtellt. 
ein- für allemal feſtgeſetzt ift, geftattet werden. ſetzen iſt. Man darf mit Beſtimmtheit erwarten, daß die auf 
s 10 5 = ee 9 5 n der un en Zr gerichteten Be- 
en gbereitung, für Heizung und Beleuchtungs- |ftrebungen durch das im Geiſte der Ueberlieferun⸗ 
1 Die Koſten 17 15 een der Sam- zwede verabfolgt die Monopol- Verwaltung Brannt- [gen des weimariſchen Fürſtenhauſes Rear; Vor- 
— gelte lin welche 9 geſammte deu leiten wein zu den jeweiligen mit Genehmigung des gehen die beſte Förderung erfahren werden. 
Branntwein von den Wan n zu losen Bundesrathes feſtzuſtellenden Selbſtkoſtenpreiſen. — (Die geretteten Ehemänner.) Die „Preſſe“ 
iſt) und 5 nothwendig werdenden Kunſtſchlöſſer 8 27. ſchreibt unterm 11. d. Mts.: Unter den ehrbaren 
trägt die Monopol- Verwaltung. Der Verkauf von Branntweinen aller Art] Mitgliedern unſerer Landesvertretung herrſchte vor 
s 17. zum inländiſchen Verbrauch erfolgt für Rechnung Beginn der heutigen Sitzung furchtbare Auf- 
Denjenigen kleinen Brennereien, welche an der Monopol-Verwaltung ausſchließlich durch die ſregung. Es zeigten ſich alle Symptome jenes 
einem Tage nicht mehr als 6 Hektoliter Bottich- | Branntwein-Agenten und Verſchleißer. Dieſelben] im niederöſterreichiſchen Landtage äußerſt ſelt ⸗ nen 
raum bemaiſchen und eine Brennvorrichtung Alt werden widerruflich und für beſtimmte Dertlich- |Zuftandes, welcher im parlamentariſchen Jargon 
unmittelbarer Feuerung benutzen, oder welche nur keiten beſtellt, fie jollen ſtets die dem lokalen Be- als „tiefe, anhaltende Bewegung im ganzen Hauſe“ 
Abfälle der eigenen Biererzeugung verwenden, dürfniß entſprechenden Sorten vorräthig haben, figurirt. Mit Ungeduld erwartete man den Be- 
oder welche in einem Betriebsjahre höchſtens 70 dürfen die Branntweine nur von der Monopol- ginn der Sitzung, um auf dem Wege der Inter⸗ 
Hektoliter andere nicht mehlige Stoffe verarbeiten, Verwaltung beziehen und müſſen die Vorfehriften | pellation den oberſten Chef der Landesbehörden 
iſt unter Nachlaß der in den ss 6 bis 9 und der letzteren, namentlich in Bezug auf die Ver- von dem erſchütternden Vorfall in Kenntniß zu 


Oktober 


14 bis 16 angeordneten Betriebs - Vorrichtungen 
und Kontrollen der Betrieb bei Einhaltung der 
hierüber zu erlaſſenden Verwaltungs + Vorfchriften 
mit der Maßgabe zu geſtatten, daß die Mindeſt-⸗ 
menge des zu ziehenden reinen Alkohols im 
Voraus von der Steuer-Behörde bindend feſtge⸗ 
ſetzt wird. 
§ 21. 

Der Brennereibeſitzer hat den geſammten ge- 
wonnenen Branntwein an die Monopol - Verwal- 
tung abzuliefern. 

Den Beſitzern der nach Maßgabe des § 17 
betriebenen kleinen Brennereien kann von der 
Steuerbehörde die Erlaubniß ertheilt werden, den 
gewonnenen Branntwein ganz oder theilweiſe zum 
eigenen Hausbedarf gegen Erlegung eines vom 
Bundesrath zu beſtimmenden, den Verkaufspreiſen 
der Monopol - Verwaltung gegenüber ermäßigten 
Preiſes zu behalten. Eine Ueberlaſſung dieſes 
Branntweins an andere Perſonen iſt verboten. 


III. Vorſchriften betreffend deen 
Betrieb des Bran nutwein⸗Mo⸗ 
nopols. 
§ 23. 

Der den Brennereibeſitzern für den abgelie- 
ferten Branntwein zu zahlende Preis wird durch 
einen jeweilig von dem Bundesrath feſtzuſetzenden 
Tarif beſtimmt. 

Für die Geſtaltung dieſes Tarifs ſoll bis 
auf Weiteres die Maßgabe gelten, daß bei Kar- 
toffelbranntwein ein Preis von mindeſtens 30 und 
höchſtens 40 Mark für das Hektoliter reinen Al- 
kohols, bei anderen Branntweinarten aber ein 
auf der Grundlage des jeweiligen Tarifſatzes für 
Kartoffelbranntwein angemeſſen berechneter Prels 
zu beſtimmen iſt. 

Der Bundesrath iſt ermächtigt, bei Kartof- 
felbranntwein, welcher von einer täglich nicht mehr 
als 10½ Hektoliter Bottichraum bemaiſchenden 
Brennerei abgeliefert wird, einen Zuſchlag bis zu 
eee eee eee eee 


ein Aufſeher“ ſtand. „Bitte, nehmen Sie mir 
meinen Pelz ab,“ forderte der Gaſt ihn herriſch 
auf, ein Befehl, dem der Beſcheidene nachkommen 
wollte; doch die hinzuſtü zende gallonirte Diener- 
ſchaft, Entſetzen auf den Geſichtern, ließ ihn zu⸗ 
rücktreten und den Gaſt ſtutzen. „Weshalb nicht?“ 
fragte lächelnd der beſcheidene Herr, „ich mache es 
meinen Gäſten gern ſo bequem wie möglich!“ Es 
war Vanderbilt ſelber. 


* * 


* 


— Daß ſelbſt die Volksſage ſich gegen 
die ungenügende Füllung der Gläſer in den 
Wirthshäuſern gewendet hat, dürfte wohl wenig 
bekannt ſein. In der Klrche zu Schwarzenſtein 
bei Raſtenburg, ſo ſchreibt man dem „Leipziger 
Tagebl.“, find zwei eiſerne Hufeiſen aufgehängt, 
an welchen eine darauf bezügliche Volksſage haf- 
tet. Die Wirthin zu Schwarzenburg trieb näm- 
lich jo unverzeihliche Sparſamkeit beim Bierein- 
ſchenken, daß es ſelbſt dem Gottſeibeiuns zu toll 
wurde. Dieſer nahm einſt in ſpäter Stunde die 
Wirthin, verwandelte ſie in ein Pferd und weckte 
den Schmied, er ſollte ihm daſſelbe beſchlagen. 
Die verwandelte Wirthin bat den Schmied, er 
ſollte nicht jo ſtark und nicht jo geſchwind ſchla— 
gen. Da erkannte der Schmied des Satans Be- 
tiug, denn die Wirthin war ſeine Gevatterin, 
oder wie Andere ſagen ſeine Schwiegermutter. 
Alsbald fing der Hahn an zu krähen und der 
Zauber war vorbei. Die Wirthin lag in Folge 
des Schrecks eine Zeit lang krank. Als fie wie- 
der geſund geworden, zapfte ſie ſtets die Krüge 
jo voll, daß fie überliefen. Die Hufeiſen aus 
jener Nacht aber wurden zur Warnung für gei⸗ 
zige Bierſchenken in der Kirche aufgehängt. 


kaufspreiſe, die Maßſtäbe des Verkaufs und die ſetzen und um ſchleunige Abhülfe zu bitten. Der 
Lieferung der Waare in der Original verpackung] Inhalt der Interpellation rechtfertigte denn auch 
an die Käufer, genau befolgen. im vollſten Umfange die Gemüthserregung der 
Die Feilhaltung darf ſeitens des Verſchlei-][ Herren. Es wurden darin — man höre! — 
ßers nur in dem der Steuerbehörde zuvor ange- zwei, ſage zwei notoriſche Fälle angeführt, in 
meldeten Verkaufelokale erfolgen; daſſelbe muß welchen unſere löbliche Polizeibehörde die Aus- 
durch ein vorſchriftsmäßiges Schild kenntlich ge- ſtellung eines Paſſes für das Ausland von der 
macht ſein, auch müſſen in demſelben die Ermäch Einwilligung der — Ehegattin abhängig gemacht 
tigungs-Urkunde des Inhabers und ein amtlicher] hat. Gott hatte ein Erbarmen und unſer liebens- 
Verſchleiß⸗Tarif ausliegen. würdiger Herr Statthalter ließ den geängſtigten 
(Schluß folgt.) Landtag nicht lange in feiner bangen Ungewiß⸗ 

3 . ir Se. Exzellenz erhob ſich am Schluſſe der 
itzung, um die beglückende Mittheilung zu machen, 

2 Stettiner Nachrichten. daß, wenn die Behörde Eee ein pochte Vor⸗ 
Stettin, 15. Januar. Enthält eine Poſt- gehen beliebt haben ſollte, daſſelbe inkorrekt ſei, 
karte in Bezug auf den Adreſſaten Thatſachen, da es ſowohl mit den beſtehenden Paßvorſchriften 
welche denſelben verächtlich zu machen oder in der als mit dem § 91 a. b. G. B. im Widerſpruche 


find, in kann nach einem Urtheil des Reichsge⸗ ehrwürdigen Ztvllrechtsbuches beſtimmt nämlich wie 
richts, J. Strafſenats, vom 29. Oktober v. Je. folgt: „Der Mann ift das Haupt der Famile. 
E27 wegen qualiſizirter Beleld gung geſtützt Pecht ; as Hausweſe leiten — 
werde, wenn feſtſteht, daß dieſer belelvigende neſer Drtklheihang r ging e 


. 


iu großen 
Inhalt zur Kenntniß dritter Perſonen gelangt it Seufzer der Erleichterung durch den ganzen 2 . 
E Geſtern Vormittag 11 Uhr gab die deſaal, und wenn in bemjelben nicht jene egyptiſchet 
Siour- Ind tanertruppe im Bellevue - Finſterniß geheriſcht hätte, welche ſich darin ſchn 
Konzertſaal vor einem vornehmlich geladenen Pu- vor vielen, vielen Jahren häuslich eingerichtet hat, 
blikum ihre erſte Vorſtellung. Die aus 15 Per⸗ man hätte geſehen, wie ſogar der alte Flußgott 
ſonen beſtehende Tr de iſt von denſelben Im-] mit dem wallenden Barte auf der buntbemalten 
prejjarii nach Europa gebracht worden, die da⸗ Decke die nackten Weibsbilter dort oben höͤhniſch 
mals die Zulutruppe hierher führten. Die Echt⸗ angrinſte. Als nun gar Se. Exzellenz der Herr 
heit der Geſellſchaft braucht keinen Augenblick an-| Statthalter verſprach, die Behörden anzuweiſen, 
gezweiſelt zu werden, mag auch der uns Euro- ſich fürderhin ähnlicher Eingriffe in die Rechte 
päern ziemlich ſympathiſche Geſichtstypus mit un der Ehegatten zu enthalten, da erdröhnte ein 
ſern Vorſtellungen von Indianern nicht ganz über- ſtürmiſches, langanhaltendes, mit ſchallender Hei- 
einſtimmen. Es iſt höchſt intereſſant, die aus terfeit untermiſchtes „Bravo!“ und Alles löſte 
Männern, Frauen und Kindern beſtehende Geſell⸗ ſich in eitel Wohlgefallen und Zufriedenheit auf. 
ſchaft zu ſehen und ihre Tänze in Auaenſchein — m 

zu nehmen. Die ſehr ſtattliche Sammlung von 
Waffen und allerlei Geräthſchaften verdient allein 
beſichtigt zu werden. In ihrem Geſichtsausdruck 
iſt der Mann vom Weib kaum zu unterſcheiden, 
da erſtere ſich ſowohl Barthaare als auch Augen- 
brauen gewaltſam auszieben. Dadurch erhält das 
Geſicht ſofort etwas weibiſches. Beſonders inter⸗ 
ejjastt wird die Truppe durch ein kleines, erſt ſie⸗ 
ben Monate altes Kind, ſowie die beiden Dol- 
metſcher, einem hübſchen Texikaner und einem 
Miſchling, deſſen Vater weißer Amerikaner, wäh- 
rend ſeine Mutter echte Rothhäutin war. Man 
verſaͤume nicht, die intereſſante Truppe kennen zu 
lernen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Eſſen a. d. Ruhr, 14. Januar. Die 
„Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ meldet, daß auf 
der Zeche „Neu Iſerlohn“ bei Langendreer geſtern 
früh eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtattge⸗ 
funden habe und dadurch 4 Bergleute getödtet, 
einer ſchwer und 2 leicht verwundet worden 
eten. 

Karlsruhe, 14. Januar. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurden von libera- 
ler und klerikaler Seite Anfragen an die Negie- 
rung über deren Stellung zum Branntwein-Mo- 
Ignopol gerichtet. 

Wien. 13. Januar. Im — Land⸗ 
: A, tage theilte der Landeshauptmann Graf Chorinsky 
Di a für 1 5 u unter ſtürmiſchem Beifall der Verjammlung mit, 
„Die Afrikanerin. roße Oper in en. daß der Kaiſer Gaſtein für fein Privatvermögen 

Sonnabend: Drittes Gaſtſpiel des Herrn erworben habe. 

Richard Kahle vom königl. Hoftheater zu Ber- Paris, 14. Januar. Der Präfekt des Eure- 
lin. „Fauſt.“ Departements iſt geſtern Abend in der Nähe der 
Sen 5 2 Maiſons Laffite im Eiſenbahnwagen ermordet 

Vermiſchte Nachrichten. worden. Die Mörder find noch nicht ermit- 

Weimar, 11. Januar. Die „Thüring.] telt. Raub ſcheint das Motiv des Verbrecheus 
Korreſp.“ meldet: Von Seiten des Großher⸗Azu ſein. 
zogs ift in ſehr dankenswerther Weiſe den Be- Paris, 14. Januar. Präſident Grevy un⸗ 
firebungen, welche auf die Bekämpfung des terzeichnete heute die Dekrete, durch welche alle 
Fremdwörter-⸗Unweſens gerichtet find, diejenigen, welche ſeit dem Jahre 1870 wegen 
Vorſchub geleiſtet worden. Schon im Jahre 1883 politiſcher Verbrechen oder Vergehen verurtheilt 
war die Regierung aufgefordert worden, den Be- worden find und gegenwärtig noch deshalb Strafe 
amten die thunlichſte Vermeidung von Fremdwör- verbüßen, begnadigt werden. 
tern anzuempfehlen; jetzt iſt ein weiterer Schritt! Petersburg, 14. Januar. Anläßlich des 
in dieſer Richtung geſchehen: der Großherzog hat] Neujahrstages fand geſtern im Winterpalais ein 
das Minifterium und den Kurator der Univerfität | diplomatiſcher Cercle ſtatt, bei welchem die Ver⸗ 
Jena angewieſen, die bisher in der amtlichen | treter des Auslandes dem Kaiſer und der Kai⸗ 
Sprache üblichen Fremdwörter zujammenzuftellen | jerin ihre Glückwünſche darbrachten. 
und für eine nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen Madrid, 13. Januar. Nach Berichten aus 
hergeſtellte Verdeutſchung derſelben, die alsdann] Saragoſſa find dort mehrere Anhänger Zorilla's, 
in den Gebrauch übernommen werden ſoll, Sorge] darunter ein Generalrath und zwei Munizipal⸗ 
zu tragen. Nur wenn in dieſer Weiſe, in un- Beamte, verhaftet worden. Auch in Sevilla 
mittelbar praktiſcher Anwendung gewirkt wird, ſollen einige Verhaftungen vorgenommen worden 
werden jene Beſtrebungen den Erfolg haben, der ſein. f * 


Kunſt und Literatur. 


öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet ſtehe. Beſagter hochgebenedeiter Paragraph unſeres 
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nur dann darauf eine Anklage aus § 186 St.- In dieſer Eigenſchaft ſteht ihm vorzüglich Men 
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